
Kochrezept

E Öpfelschnitz  
mit Ingwer

Edith Dreher, Schaffhausen

Das Rezept ist für 
2 bis 3 Personen 
berechnet. Zuerst 
einen Sud zube­
reiten aus: 1,5 dl 
Wasser, 1½ EL 
Rohrzucker, 2–3 in 
Scheiben ge­

schnittene Ingwer, 1 Stück Zimt  
von etwa 5 cm, 1 EL Hibiskusblüten, 
1  Sternanis, 4 Kardamom-Kapseln, 
Saft und Schale einer Zitrone. 
Diese Zutaten zugedeckt etwa 
5  Minuten kochen lassen. In der 
Zwischenzeit 3 säuerliche Äpfel 
rüsten, in schöne Schnitze schnei­
den und sie dann zusammen in 
den gekochten Sud legen. Kurz 
aufkochen, Pfanne vom Herd 
nehmen und zugedeckt ausküh­
len lassen. Apfelschnitze her­
ausnehmen und in eine passende 
Schüssel geben oder direkt in 
Schälchen anrichten. Den 
Gewürzsud absieben, über die 
Apfelschnitze geben.
Je nach Lust mit etwas Granat
apfelkernen und einem Zitronen
melisse- oder Pfefferminzblatt garnie­
ren. Wenn’s pressiert, kaufen Sie  
Edith Dreher’s Fine Food Ingwer-
Gewürzpunsch. Ein wohl­
schmeckendes Dessert, passend 
etwa zu Panna Cotta, Griesköpfli, 
mit Vanille Glace oder einem 
Honigparfait. Edith Dreher 
wünscht en Guete. (lbb)

Ausgehtipp

E Samstag, 2. März

Sommerfeeling
Heute Abend gastiert der Zürcher 
Sänger Phenomden in der Kamm­
garn, wo er eines von acht exklusi­
ven Konzerten in diesem Frühjahr 
spielt. Seinen Zweitwohnsitz hat 
er mittlerweile nach Jamaika ver­
legt, wo er jeweils an neuen Songs 
arbeitet. Zusammen mit seiner 
Band wird er heute eine geballte 
Ladung Reggae präsentieren und 
einen ersten Vorgeschmack auf 
den Sommer geben. 
Anlass: «Phenomden & The Scrucialists» 
Ort: Schaffhausen, Kammgarn  
Zeit: 21 Uhr

  SMS-Umfrage

Das Ergebnis:
Sollen in der Schweiz 

Olympische Winterspiele 
durchgeführt werden?

Ja          34 %

Nein  	                            66 %
Die Bündner stimmen am Wochen-
ende ab. Bei den Schaffhausern ist 
klar: Eine Mehrheit will keine neuen 
Olympischen Winterspiele im Land.

Rege Teilnahme erfuhr  
eine lyrische Veranstaltung  
im Saal der Steigkirche,  
wo derzeit auch eine Kunst-
ausstellung stattfindet.

von Monica Zahner 

Die vielgestaltige Veranstaltung vom 
Donnerstag im Saal der Steigkirche, 
moderiert von Pfarrer Markus Sieber, 
hat ein offenes und erwartungsvolles 
Publikum erfreut. Es ging um eine Dich­
terlesung, harmonisch eingebaut in 
eine Bilderausstellung von Andreas 
Uehlinger, der eine Schau von 35 Bil­
dern geschaffen hat: Der Erlös seiner 
der Natur gewidmeten Pflanzen- und 
Landschaftsdarstellungen geht an ein 
ungarisches Heim für Menschen mit 
Behinderungen. Es sind fein gestaltete 
– man könnte schon sagen Porträts von 
lebensnahen Naturerscheinungen.

Zur Begrüssung zitierte Pfarrer 
Markus Sieber Hermann Hesse, der in 
einem Gedicht dargestellt habe, was 
man alles mit einem leeren Blatt 
Papier anfangen könne. Unter ande­
rem, so meinte nun Pfarrer Sieber, 
könne man ein Blatt Papier einfach auf 
den Tisch legen und – wie der Dichter 
Vic Hendry – nach Wörtern suchen 
und sie finden. Dann brauche es aber 
auch jemanden, der die entstandenen 
Texte wertschätze. Damit begrüsste 
er, neben dem fast 93-jährigen Dichter 
Vic Hendry, den Verleger Bruno Oet­
terli, bei dem Hendrys Bücher erschie­
nen sind und der nun ein Gespräch mit 
Hendry führte.

Oetterli nannte den Dichter lä­
chelnd einen «heruntergekommenen 
Bündner» und wies damit auf dessen 
Biografie hin. Hendry, in der bündneri­
schen Surselva aufgewachsen, kam als 
junger Reallehrer nach Schaffhausen. 
Zuerst landete er an der Knabenreal­
schule, schliesslich auch an der Mäd­

chenrealschule. Als Hendry in seinen 
markanten Rückblicken auf die eigene 
Biografie sagte, er habe zu dichten an­
gefangen, als er verheiratet war – «als 
Ausweg» –, erntete er damit ein herzli­
ches Lachen des Publikums, das na­
türlich sofort verstand, wie das ge­
meint war. Seine Frau habe ihm immer 
zur Seite gestanden, habe seine Texte 
auch hilfreich kritisiert. Gedichte hat 
er erst angefangen zu schreiben mit 
siebzig Jahren; zuvor widmete er sich 
der Prosa. In der lebhaften und wun­

derbar klar vorgetragenen Lesung er­
lebte man, wie spannungsreich die rä­
toromanische Sprache sich abhebt 
vom Hochdeutschen. Hendry hat viele 
seiner Gedichte ins Deutsche übertra­
gen, und es gelang ihm, daraus bewe­
gende deutsche Lyrik zu schaffen. Das 
Publikum durfte sich auch erfreuen an 
den englischen Übersetzungen, die 
der bekannte Anglistikprofessor Hans 
Heinrich Meier ansprechend und 
frappant überzeugend vortrug; inter­
essant, dass es von Hendry englische 

Versionen in einer amerikanischen 
Lyrik-Anthologie gibt! 

Den dichterischen Abschluss des 
Nachmittags machte der Verleger und 
Dichter Bruno Oetterli, der einige sei­
ner Jesus-Gedichte las und abschlies­
send eine Mundartprosa über die 
Schaffhauser Hohlenbaumstrasse, wo 
er aufgewachsen ist, zum Besten gab. 
Es sind Erinnerungen, die einen Teil 
des Publikums unmittelbar angespro­
chen haben. Der poesiereiche Nachmit­
tag hat grossen Anklang gefunden.

Dichterische Nachmittagsstunde

Kantonale Aussenpolitik war 
das Thema der ZHAW-Fach
tagung am Freitag – mit dem 
Fokus auf den Grenzkantonen.

«Braucht es einen Diplomatic Hub für 
die Nord- und Ostschweiz?» lautete der 
Titel der Fachtagung, die am Freitag an 
der School of Management and Law der 
Zürcher Hochschule der Angewandten 
Wissenschaften (ZHAW) in Winterthur 
stattfand. Die Tagung umfasste nicht 
bloss Referate und eine Podiumsdis­
kussion, sondern stellte auch kurz die 
neue Abteilung International Business 
(AIB) vor, die der School of Manage­
ment and Law angehört.

Die Beziehungspflege
Nach Willkommensworten von Max 

Schweizer, Kursleiter der Fortbildung 
Foreign Affairs & Applied Diplomacy, 
und Anton Stadelmann, Vizepräsident 
des AIB-Beirates, folgten Referate  
zur Frage, in welcher Form die nördli­
chen und östlichen Grenzregionen der 
Schweiz eine Verantwortung zur Bezie­
hungspflege tragen. Regierungsrat Reto 
Dubach äusserte sich als Erster zu die­
ser Kernfrage. In seinem Referat zeigte 
der «Vertreter eines kleinen Grenzkan­
tons» auf, dass der Kanton Schaffhau­
sen traditionell grenzüberschreitende 
Beziehungen pflegt. Dubach gab dem 
Publikum einen Überblick über ver­
schiedene Kommissionen und Konfe­
renzen und erzählte von positiven wie 
auch negativen Beispielen – etwa dem 
gescheiterten Gewerbepark, der in Neu­
hausen hätte entstehen sollen.

Im nachfolgenden Referat plädierte 
Peter Grünenfelder, Staatsschreiber des 

Kantons Aargau, für eine stärkere Rolle 
der Grenzkantone. Die Grenzlage sei 
zwar ein Risiko, die Chancen aber wür­
den überwiegen, so Grünenfelder.

Frühzeitig erkennen 
Die zweite Hälfte der Fachtagung 

bestand aus einer Podiumsdiskussion 
zur kantonalen Aussenpolitik. Die Frage 
nach dem Sinn eines Diplomatic Hub 
für die Nord- und Ostschweiz stand 
auch hier im Zentrum – zu Beginn der 
Diskussion musste allerdings erst ein­
mal der Begriff geklärt werden. «Eine 
Drehscheibe im Sinne eine Think-tank», 
sah Daniel Brühlmeier darin, Chef der 
Koordination von Aussenbeziehungen 
des Kantons Zürich. «Grenzüberschrei­
tende Gremien braucht es, um frühzei­
tig zu erkennen, wo der Schuh drückt», 
betonte Matthias Schnyder, Leiter der 
Aussenbeziehungen des Kantons Aar­
gau. Dass eine Doppelspurigkeit zu be­
reits bestehenden Vereinigungen ent­
stehen könnte, schloss Klaus-Dieter 
Schnell auf Anfrage aus. Schnell ist Ge­
schäftsführer der Internationalen Bo­
denseekonferenz und sieht im Diplom­
atic Hub eine Chance, die auch interna­
tional Bedeutung haben könnte. Die 
Differenzierung zwischen kleiner und 
grosser Aussenpolitik sei ohnehin nicht 
stimmig, ergänzte Rainer Gonzenbach, 
Staatsschreiber des Kantons Thurgau. 
Die Wichtigkeit ebenjener «kleinen 
Politik» zeigte Nationalrätin Christa 
Markwalder auf, die die herausragend 
tiefen Arbeitslosenquoten und das 
Wirtschaftswachstum in den Grenzre­
gionen herausstrich. «Eine enge Koor­
dination ist der Ausgangspunkt», so 
Markwalder. Dieser Aussage konnten 
alle Beteiligten zustimmen. (aro)

Einen spannenden Einblick  
verschaffte Felix R. Ehrat inter-
essierten Zuhörern in seine Tä-
tigkeit als Chefjurist bei Novartis. 

Schlagworte wie Whistleblower und 
Sammelklagen haben in den vergange­
nen Jahren eine prägnante mediale Auf­
merksamkeit genossen. Als eines der 
weltweit unter den 30 grössten Konzer­
nen angesiedeltes Pharmaunternehmen 
kommt auch Novartis nicht um eine per­
sonell gut ausgestattete Rechtsabteilung 
mit über 1100 Juristen herum. Auch 
wenn das «Produkt» aus der Fusion von 
Ciba-Geigy AG und Sandoz aus dem 
Jahre 1996 in über 140 Ländern aktiv ist, 
bleiben die USA der wichtigste Markt. 
Für den Group General Counsel, den 
obersten Firmenjuristen, hat diese glo­
bale Ausdehnung sodann auch Konse­
quenzen. Umso mehr freute sich Thomas 
Lämmli, Präsident des Juristenvereins 
Schaffhausen, über den Referenten Felix 
R. Ehrat anlässlich des Wintervortrages. 
Der gebürtige Schaffhauser Ehrat ist 
selbst auch Mitglied im Juristenverein. 

«Big Pharma» – ein Geschäftsmodell
Schnell wurde klar, dass nicht nur 

Paragrafen das Leben von Felix R. Ehrat 
bestimmen. Feingefühl und juristisches 
Gespür seien ebenfalls unabdingbar. 
Nicht zu vernachlässigen sei dabei das 
tief verankerte System der Geschwore­
nen in den USA, welches Ausgänge von 
Gerichtsverhandlungen nur schwer 
abschätzen lasse. Vergleiche seien so 
vielmals eine durchaus gerechtfertigte 
juristische Taktik. Ein Rechtsschutz im 
eigentlichen Sinne bestünde für Unter­
nehmen in dieser Grössenordnung nicht. 

Es dürfe auch nicht vergessen werden, 
dass Zahlungen von der Wirtschaft für 
Staaten auch wirtschaftlich von Be­
deutung sind. In den Jahren zwischen 
1987 und 2012 seien so über 35 Milliar­
den Dollar abgeschöpft worden. «Big 
Pharma hat sich zu einem lukrativen 
Geschäftsmodell und Ziel für die US-
Justizbehörden und US-Klägeranwälte 
entwickelt.»

Hotline für Whistleblower
Ein grosses Thema seien auch im­

mer die Whistleblower, sogenannte Ge­
heimnisverräter. In den USA können 
sich so Personen anonym beim «Office 
of the Whistleblower», der amerikani­
schen Wertpapierbehörde (SEC) mel­
den. Fliesst aufgrund dieser Informatio­
nen schlussendlich Geld, können die 
«Whistleblower» mit einer Belohnung 
von 10 bis 30 Prozent der Summe rech­
nen. Aber auch intern gäbe es eine Hot­
line, über welche die Mitarbeiter Miss­
stände melden könnten, in diesem Falle 
jedoch aus ethischen Gründen angetrie­
ben und mit keiner Aussicht auf eine 
Belohnung. 

Im Gegensatz jedoch zu anderen 
Grosskonzernen sei Novartis sehr ge­
schäftsorientiert. Statt einer starken hie­
rarchischen Organisation der Rechtsab­
teilung seien die Juristen den eigentli­
chen Geschäften sehr nahe und hätten 
so auch ein gutes Verständnis der Pro­
zesse, wie Ehrat erklärte. Grundtenor 
des ganzen Referates jedoch war die 
Aussage, dass aufgrund der zahlreichen 
involvierten Rechtsordnungen nicht al­
les mit dem hiesigen Rechtsverständnis 
vereinbar sei, jedoch die Adaption an die 
jeweiligen lokal manifestierten Abläufe 
unabdingbar sei. (chm.)

Debatte um Diplomatic Hub 
in Nord- und Ostschweiz

Der Chef von 1100 Juristen 
im globalisierten Markt
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Vic Hendry (links) und Bruno Oetterli im angeregten Gespräch über Dichtung und gemeinsame Erinnerungen.� Bild Bruno Bührer


